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Gegen Hass und Hetze
SICHERHEIT In Bayern fand eine landesweite Durchsuchungsaktion statt,  

um Antisemitismus im Internet wirksam zu bekämpfen

von helmut reister

Polizei und Staatsanwaltschaft ha-
ben in der vergangenen Woche 
zu einem Schlag gegen Hass und 
Hetze im Internet ausgeholt. Der 

Blick der Behörden richtete sich bei der 
bundesweit koordinierten Aktion auch 
auf Hass-Botschaften mit antisemitischem 
Hintergrund. In Bayern wurden nach An-
gaben des Landeskriminalamts (LKA) die 
Wohnungen von 23 Beschuldigten durch-
sucht, drei davon in München. Zahlreiche 
Handys, Laptops und Computer wurden 
sichergestellt.

Die Präsidentin der Israelitischen Kul-
tusgemeinde München und Oberbayern, 
Charlotte Knobloch, nahm die Nachricht 
von der Aktion mit Zufriedenheit zur 
Kenntnis. Sie warnt schon seit Jahren vor 
dem Wiedererwachen des Antisemitis-
mus, speziell auch im Internet. »Mit den 
Durchsuchungen wurde klar gezeigt: Wer 
Hass verbreitet, der muss mit Konsequen-
zen rechnen«, sagte sie anlässlich der Akti-
on am Mittwoch vergangener Woche.

Von vereinzelten »Ausreißern« in der 
virtuellen Welt kann längst nicht mehr 
die Rede sein. Im vergangenen Jahr regis-
trierte allein die Polizei in München 426 
Delikte aus dem Bereich der Hasskrimi-
nalität – ein geradezu explosionsartiger 
Zuwachs von 40 Prozent im Vergleich 
zum Vorjahr. 90 Prozent dieser Hass- und 
Hetzbotschaften ordnen die zuständi-
gen Behörden dem rechten Spektrum zu, 
wobei die intensiven Verbindungen zur 
»Querdenker«-Szene unübersehbar sind.

SCHWERPUNKT Mit großer Aufmerk-
samkeit hat IKG-Präsidentin Charlotte 
Knobloch die Ankündigung von Bayerns 
Innenminister Joachim Herrmann (CSU) 
zur Kenntnis genommen, den Kampf 
gegen Hass im Netz zu verstärken, auch 
um potenzielle Hetzer abzuschrecken. 
Zugleich hatte er weitere länderübergrei-
fende Schwerpunktaktionen diese Art an-
gekündigt. »Meine große Hoffnung ist«, 
sagte sie dazu, »dass diese klare Linie auch 
in Zukunft beibehalten wird.«

Im Jahr 2020 registrierte 
die Polizei in München 
426 Delikte aus dem 
Bereich Hasskriminalität.

In dieser Hinsicht dürfte die rechtliche 
Bewertung dieser Internet-Auftritte von 
Justizminister Georg Eisenreich (CSU) ein 
beruhigender Faktor für sie sein. In einer 
Erklärung stellte er fest: »Hass und Het-
ze sind keine Bagatelle, sondern eine Ge-
fahr für die Demokratie. Wer im Internet 
rassistische, beleidigende, antisemitische 

oder volksverhetzende Straftaten begeht, 
muss mit Konsequenzen rechnen.«

Auch die Haltung von Oberstaatsan-
walt Klaus-Dieter Hartleb ist auf dieser 
juristischen Ebene angesiedelt. »Das Pos-
ten strafbarer Hasskommentare ist kein 
Kavaliersdelikt«, hält er mit Hinweis auf 
erhebliche Geld- oder auch Freiheitsstra-
fen fest. Justizminister Eisenreich hat 
Deutschlands ersten Hate-Speech-Beauf-
tragten bei der Generalstaatsanwaltschaft 
in München angesiedelt und in ganz Bay-
ern 22 Sonderdezernate bei den Staatsan-
waltschaften eingerichtet.

JUSTIZ Zum »juristischen Instrumentari-
um« bei der Bekämpfung der Welle von 
Hasstiraden im Internet gehört in Bayern 
auch Oberstaatsanwalt Andreas Franck. 
Der Justizminister hat den erfahrenen Er-
mittler, der zuletzt die Staatsschutzabtei-

lung bei der Staatsanwaltschaft leitete und 
bereits im Bereich Terrorismus tätig war, 
zum zentralen Antisemitismusbeauftrag-
ten der bayerischen Justiz berufen. Er ist 
ausschließlich mit der Bekämpfung juden-
feindlicher Straftaten befasst.

Für die Präsidentin der IKG ist Andre as 
Franck »der richtige Mann an der richtigen 
Stelle«. Vor allem schätzt Charlotte Knob-
loch das »außergewöhnliche Geschichts-
bewusstsein« des Juristen und »seine 
Entschlossenheit im Kampf gegen den 
Judenhass« auch in seinen oft verkannten 
und verharmlosenden Formen.

Auch während der bundesweiten Akti-
on in den frühen Morgenstunden des 1. 
Dezember zeigte sich dieses besondere 
Engagement. Bei der Durchsuchung ei-
ner Wohnung in der Nähe des Münchner 
Olympiaparks, in der einer der Beschul-
digten mit intensiven Kontakten in die 

»Querdenker«-Szene lebt, verschaffte sich 
Andreas Franck vor Ort selbst ein Bild.

PLATTFORM Die Daten-Auswertung der 
Handys, Laptops und Computer, die bei 
insgesamt 23 Verdächtigen in Bayern 
sichergestellt wurden, dürfte einige Wo-
chen in Anspruch nehmen. Der Antise-
mitismus-Chefermittler verspricht sich 
davon weitere Einblicke in die Szene und 
daraus resultierende Ermittlungsansätze. 
Im Visier hat er dabei virtuelle, vermeint-
lich anonyme Plattformen, aber auch den 
Internet-Riesen Facebook. Die damit ver-
bundene Problematik hat IKG-Präsidentin 
Charlotte Knobloch in Zusammenhang 
mit antisemitischen Erscheinungen in 
jüngerer Zeit immer wieder angespro-
chen. Straffreie Räume aufgrund der 
Struktur einer Internet-Plattform dürfe es 
nicht geben. Hier sei gegebenenfalls der 
Gesetzgeber gefordert.

Fast ein Viertel der im letzten Jahr allein 
von der Münchner Polizei registrierten 
rund 400 Fälle von Hasskriminalität im 
Internet hat einen antisemitischen Hinter-
grund. Charlotte Knobloch weiß aufgrund 
zahlloser Gespräche, die sie mit Betroffe-
nen geführt hat, dass diese Zahl nur die 
Spitze des Eisbergs ist: »Viele von ihnen 
haben auf eine Anzeige verzichtet, um sich 
Ärger und Mühe zu ersparen.« Auch der 
Antisemitismusbeauftragte der Justiz, And-
reas Franck, sieht hier einen Schwerpunkt 
seiner Tätigkeit: Juden zu ermutigen, Straf-
anzeige zu erstatten, wenn sie Opfer einer 
Straftat wurden.

»Antisemiten sind immer die anderen«
KULTURZENTRUM Eva Gruberová und Helmut Zeller stellten im Gespräch mit Jan Fleischhauer ihr neues Buch vor 

Das Autorenpaar Eva Gruberová und Hel-
mut Zeller ist reiseerprobt. 2017 legten die 
beiden das Ergebnis ihrer Tour durch sie-
ben ehemals kommunistisch beherrschte 
Länder unter dem Titel Taxi am Shabbat 
– Eine Reise zu den letzten Juden Osteuro-
pas vor. Der Erfolg war so groß, dass der 
Verlag C. H. Beck einen weiteren Vertrag 
mit den versierten Publizisten schloss, die 
sich nun auf eine Reise durch Deutschland 
begaben. Die beiden wollten erkunden, 
wie vor Ort jüdische Existenz wahrgenom-
men, gefördert, mit Gleichgültigkeit über-
gangen oder gar angefeindet wird. 

Das Ergebnis ihrer ernüchternden Re-
cherche stellten sie auf Einladung des IKG-
Kulturzentrums vor Kurzem im Jüdischen 
Gemeindezentrum am Jakobsplatz vor. 
Nicht umsonst trägt ihr neues Buch den 
Titel Diagnose Judenhass. Die Wiederkehr 
einer deutschen Krankheit. Wer angesichts 
des Erfolgs und Zuspruchs in Hinblick auf 
das Festjahr »1700 Jahre jüdisches Leben 
in Deutschland« an eine »Renaissance des 
Judentums« glaubt, wird hier eines Besse-

ren belehrt. Es bleibt weiterhin viel zu tun. 
Im Gespräch mit dem »Focus«-Kommen-
tator Jan Fleischhauer machen Gruberová 
und Zeller deutlich, dass antisemitisches 
Gedankengut nicht nur an den Rändern, 
sondern in der Mitte der Gesellschaft sei-
ne zerstörerische Wirkung ausübt. 

Als erstes Beispiel wählten sie einen 
Auszug aus der zweiten von vier The-
mengruppen ihres Buches, »Ein politi-
sches Minenfeld: Antisemitismus unter 
Muslimen«. Am 29. Juli 2014 bewarfen 
drei junge Palästinenser die Wuppertaler 
Synagoge mit Brandsätzen. Der Richter 
»bewertete den Angriff als politisch mo-
tiviert, als Ausdruck der Kritik am Staat 
Israel«, und nicht als antijüdisches Hass-
verbrechen. »Wuppertal ist kein Einzel-
fall«, konstatiert das Autorenpaar. Solche 
Vorkommnisse ließen sich auf Reisen sys-
tematisch sammeln, doch sie gehörten oh-
nehin zur täglichen Erfahrung.

Helmut Zeller, Leiter der Dachauer Lo-
kalredaktion der »Süddeutschen Zeitung«, 
ist mit dem Thema durch den Sitz der KZ-

Gedenkstätte ständig konfrontiert. Seine 
Frau Eva Gruberová führte jahrelang Be-
suchergruppen über das Gelände, wurde 
Bildungsreferentin am Max-Mannheimer-
Studienzentrum in Dachau und arbeitet 
inzwischen bei RIAS Bayern, der regio-
nalen Recherche- und Informationsstelle 
Antisemitismus. 

Judenfeindliche Vorkommnisse würden 
seit 1945 immer wieder in Wellen auftre-
ten, derzeit jedoch sehr viel lauter und 
sichtbarer. Daran habe auch das Internet 
seinen Anteil. Straftaten hätten zuge-
nommen. Beide konstatieren, dass »eine 
Schlussstrichmentalität nicht nur unter 
Erwachsenen, sondern auch in Schulen 
verbreitet« sei. Gruberová musste bei 
Führungen feststellen, dass Schüler über 
immer weniger Wissen in diesem Bereich 
verfügen. Dafür ist an anderer Stelle Neu-
es hinzugekommen. Der Antisemitismus 
habe unterschiedliche Ausdrucksformen 
gefunden, beispielsweise in Form soge-
nannter Israel-Kritik. Die BDS-Bewegung 
wiederum stehe für Boykott, Desinvesti-

tionen und Sanktionen, die man einem 
demokratisch legitimierten Staat wie 
Israel zumutet, nicht aber despotischen 
Regimen, die es weltweit gebe. »Und im 
Übrigen«, so ergänzt Helmut Zeller, »Anti-
semiten sind immer die anderen.«  hr

g Eva Gruberová und Helmut Zeller: 
»Diagnose Judenhass. Die Wiederkehr 
einer deutschen Krankheit«. C. H. Beck, 
München 2021, 279 S., 16,95 €

Fritz Bauer
GESPRÄCH Unter dem Motto »Dann 
musst du Nein sagen« befasst sich der 
Jurist und Publizist Ronen Steinke in der 
Reihe »Zwiesprache zwischen gestern 
und heute« mit Leben und Werk von 
Oberstaatsanwalt Fritz Bauer (1903–1968), 
der den Frankfurter Auschwitz-Prozess 
durchsetzte und damit die Deutschen 
zwang, sich der nationalsozialistischen 
Vergangenheit zu stellen. Auf Einla-
dung von Münchner Volkshochschule 
und IKG-Kulturzentrum referiert Stein-
ke, Autor des Buches Fritz Bauer oder 
Auschwitz vor Gericht, am Mittwoch, 15. 
Dezember, 19 Uhr. Es moderiert Stefanie 
Hajak. Wegen der Corona-Pandemie ist 
eine Teilnahme nur im Online-Modus 
möglich. Dafür ist die Anmeldung unter 
der Kursnummer N110728 erforderlich, 
entweder telefonisch unter 089/48006-
6239 oder online unter www.mvhs.de.  ikg

Kaunas
AUSSTELLUNG Nur noch bis 15. Dezem-
ber ist im Foyer des Jüdischen Museums 
München anhand von zwei Objekten 
die Fotoinstallation »Kaunas 1941« von 
Rainer Viertlböck zu besichtigen. Seit 
2016 arbeitet der vielfach ausgezeichne-
te Fotograf daran, unter dem Werktitel 
»Strukturen der Vernichtung« sämtliche 
Konzentrationslager sowie deren Au-
ßenlager und viele Erschießungsstätten 
fotografisch zu erfassen. Ins Fort IX nach 
Kaunas waren am 20. November 1941 
997 jüdische Männer, Frauen und Kin-
der vom Barackenlager Milbertshofen 
deportiert und wenige Tage später vom 
Einsatzkommando 3 der Einsatzgruppe 
A unter der Leitung der SS erschossen 
worden. Ein Künstlergespräch findet man 
unter https://vimeo.com/650236153.  ikg

Goethe
VORTRAG Der Lehrstuhl für Jüdische 
Geschichte und Kultur an der Ludwig-
Maximilians-Universität lädt am Mitt-
woch, 15. Dezember, 18 Uhr, zu einem 
Vortrag von Galili Shahar zum Thema 
»Goethe’s Song of Songs: Translation, 
Confusion, the Angel«. Der Referent, 
Jahrgang 1970, ist nach wissenschaftlichen 
Stationen an der FU Berlin, der Hebrew 
University Jerusalem und der University 
of Florida seit 2011 Professor für Kom-
paratistik an der Universität Tel Aviv. 
Seine Arbeitsschwerpunkte sind Deutsche 
und Hebräische Literatur. Anmeldung 
zur Online-Teilnahme unter juedische.
geschichte@lrz.uni-muenchen.de oder 
telefonisch unter 089/2180-5570.  ikg

Literatur
BUCHVORSTELLUNG Was bedeutet es, 
jüdisch zu sein? Und was bedeutet es in 
der Literatur? Mit diesen Fragen setzt sich 
die 1949 in Ost-Berlin geborene Schrift-
stellerin und Malerin Barbara Honigmann 
ihr Leben lang auseinander. Nun erschien 
im Carl Hanser Verlag ihr jüngstes Werk 
Unverschämt jüdisch. Honigmann stellt 
es auf Einladung der Literaturhandlung 
am Donnerstag, 16. Dezember, 19 Uhr, 
in der Bayerischen Akademie der Schö-
nen Künste, Max-Joseph-Platz 3, vor. Es 
moderiert der Literaturwissenschaftler 
und Übersetzer Wolfgang Matz. Vor-
anmeldung ist zwingend erforderlich 
unter info@literaturhandlung.de oder 
telefonisch unter 089/2800 135.  ikg

Festjahr
AUSSTELLUNG Bereits 2005 initiierte die 
Münchner Volkshochschule eine Ge-
schichtswerkstatt über das jüdische Leben 
in Pasing. 2008 wurde das Ergebnis der 
mehrjährigen Recherchen in einer höchst 
informativen Ausstellung in der Pasin-
ger Fabrik präsentiert. Als Beitrag zum 
Jahresthema 2021 »1700 Jahre jüdisches 
Leben in Deutschland« werden Teile 
davon in der Dependance der MVSH in 
der Bäckerstraße 14 noch einmal gezeigt. 
Laufzeit ist bis 31. Januar 2022; geöffnet 
ist Montag bis Freitag von 9 bis 20 Uhr 
sowie Samstag und Sonntag von 9 bis 17 
Uhr. Der Eintritt ist frei. Eine Anmeldung 
ist erforderlich unter www.mvhs.de oder 
telefonisch unter 089/48006-6830.  ikg

Ein Streifenwagen der Münchner Polizei vor dem Gemeindezentrum am Jakobsplatz

Oberstaatsanwalt Andreas Franck IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch
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